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Jetzt ſchlugen japaniſche Laute an fein Obr. Erſtaunt 
4 5 den Kopf. Wer ſprach japaniſch in Berlin? Ab, die 
uſſen dort, hatten es augenſcheinlich in Oſtaſien gelernt 
und konnten ſich nicht leiſe e weil die berühmte 
Sertänfie “eit. den Profeſſor aus den illuſtrierten Blättern, 


1 „er hal % Mark bei ſich“, hörte er den einen Ruſſen 
agen. g a 

„Wir dürfen ihn nicht aus den Augen laſſen“, meinte 
der andere.“ 

i Die Herren erhoben ſich, der alte Soldat trat zu Wiefer: 
Sagen Ste, Doktor, was für einen Eindruck haben Ste von 
zen beiden ruſſiſchen Herren?“ 


„Keinen beſonderen, Herr Oberſt. Ar da aus Norden 


und Oſten zuſammenſtrömt, was aus Rußland und den 
. ſich heute in Berlin Rendezvous gibt, iſt wohl 
n exſtklaſſig. 4 

„Mir gefallen ſie auch nicht. Aber ich glaube nicht, daß 
wir ſie hier im Hauſe des Geheimrats treffen würden, wenn 
fie nicht einwandfrei wären. Dadurch, daß fie hier ver⸗ 

hren, find fie legttimiert. Möglich auch, daß uns nur das 
Fremdartige ſtutzig macht.“ 

„Die illuſtrierte Perſönlichkeit ſchien die Bedenken nicht 
zu hegen, welche die beiden Herren gegen die Ruſſen mehr 
Anbeſtimmt fühlten als ſie begründen konnten. Denn fie 
ging mit ihnen zuſammen fort. 

Es ſchlug 5 Uhr morgens. 

Nun kam Hertha ins Zimmer und holte ihren Dann. 
Ohne Abſchied entfernten fie ſich und gingen Arm in Arm 
in den dämmernden Morgen hinein. 

a den Poften im Sanatorium annehmen, Fritz?“ 

„Nein 


„Schade. Die Fran Geheimrätin bemüht ſich ſeit nach⸗ 
mittag darum, bir die Wege zu ebnen. Vor meinen Ohren 
hat ſie die Stimmen zweier Herren für dich gewonnen, die 
ebenfalls im Kuratorium der Anſtalt ſitzen. Wir haben die 
:Majorität, der Poſten fit dir ſicher; denn daß du die Kaſſen⸗ 
ſtelle weiterführſt, dulde ich nicht mehr.“ 

Er wollte antworten, er kam nicht dazu. Ein unge⸗ 
heures rotes Auto fuhr mit ohrenbetäubendem Motor⸗ 
3 und unangenehm klingenden Hupenſignalen, faſt 

en Gehſteig ftreifend, an ihnen vorbei. Es fuhr ziemlich 
raſch, aber nicht ſchnurgerade wie es die leere, breite, nach 
der Schnur 8 Straße gestattete, ſondern in einer 
unregelmäßigen Wellenlinie, als hätte der Lenker, der die 
Hand am Rade hielt, Krämpfe und Zuckungen in den Armen 
und Fingern. Plötzlich, ein etwas fteilerer Wellenberg im 
Weg, den der Kraftwagen beſchrieb — das Fahrzeug fuhr 
den Bürgerſteig hinauf, prallte an die Mauer eines 155 
an, prallte ab, legte ſich auf die Seite, und in der Motor⸗ 
baube erfolgte eine Exploſion, die das Fahrzeug in einen 
dichten Nebel hüllte. 

All das fünfzig Schritte vor Wieſer. 

a m Nu waren Menſchen auf der eben 
Straße. Ein Nachtkaf atte fie ausgeſpien. 


1 leeren 
ee Si 
drängten den 3 8 


e um⸗ 
raftwagen und zeigten das 


übliche geſchäftige Treiben der Nichtstuer die ftetß guten Rat 1 


z 


Fa 


klebte etwas Blut. 


wiſſen, immer kommandieren und anordnen und nie ſelbſt 
Hand anlegen. Auch ein Schutzmann bemühte ſich „amts⸗ 
ee hatte fein Taſchenbuch ern und notierte. Als 
Wieſer mit ſeiner Frau näher kam, äußerte gerade ein ſehr 
wichtig ausſehender Herr, man täte gut, nach einem Rel⸗ 
tungswagen Ex telephonieren; ein anderer hämmerte am 
echten ollbalken der Apotheke, die ſich auf der anderen 
traßenſeite befand, ein dritter ſprach Dr. Wieſer an. 

„Bott, wie ſich das trifft, Doktor!‘ Da kommen Ste 
gerade zurecht, erſte Platz, meine Herr⸗ 
ſchaften, für den Arzt! Einen beſſeren gibt es nicht. Hat 
mich vor zwölf Jahren auf der Klinik Baier operiert, 
Blinddarm! Feine Sache. In einer Woche war ich aus der 
Klinik draußen!“ i 


Der Dampf, der aus der Motorhaube quoll, die unauf⸗ 
hörlichen Erplofionen darin, machten es unmöglich, dem 
Wagen ganz nahe zu kommen. Das dauerte fünf Minuten. 
Inzwiſchen waren noch drei 1 hinzugeſtoßen. Sie 
ließen Wieſer mit zwei Herren, die ſich 2 erboten, 


am Samariterwerk teilzunehmen, zum gen; bie übrige 

Menge wurde abgedrängt. 
Der Motorfahrer, ein dicker, älterer Herr, mit auf- 
ütze und Haar 


gedunſenem, blauen Geſicht, war tot. An 
v Was feinen Tod veranlaßt hatte, war 
unklar. 


Im Fond des Wagens waren zwei Damen; eine fün⸗ 
gere, ſchlanke, totenblaſſe, die an allen Gliedern zitterte und 
nur leiſe wimmerte, und eine ältere, dicke Frau, die tro 


reichen Schmucks und koſtbarer Kleidung ſehr gewöhnli 


wirkte. Sie wandte ſich 4 85 mit ſehr wortreichen Er⸗ 
güſſen an die Umgebung, ſchimpfte über den Vater, der ſich 
an das Volant ſetzte, nachdem er ſchwer geladen: „Nu, der 
fol mir nochmal kommen, den wer ik ſchon zellen!” Es 
war nicht möglich, neben ihr zu Worte zu kommen. 

Wieſer hob mit einem Beer das junge Mädchen aus 
dem Wagen und trug es in die Apotheke, wo ſchon die Leiche 
des Mannes auf den Steinflieſen unter einer Decke ver⸗ 
borgen lag. Er unterſuchte den Fuß: der linke Unterſchenkel 


war unterm Knie gebrochen. 


Jetzt ratterte das Rettungsauto heran. Wieſer und 
der Rettungsarzt ſchieuten das Bein der jungen Dame, um 
ſie transportfä 5 zu machen. Die Mutter lief indeſſen, 
ohne den toten Mann zu beachten oder zu bemerken, aufs 
geregt Hin und her, bald irren Auges den geſtürzten Kraft ⸗ 
wagen betrachtend, bald die Samariter, die ſich um ihre 
Tochter bemühten, ermahnend, nur den beiten und teuerſten 


Verbandſtoff zu nehmen, Bröſicke werde alles bezahlen, er 


abe es ja. Das junge Mädchen, halb wahnſinnig vor 
Schmerz und Grauen, wimmerte leiſe. Doch zeigte der 
Ausdruck ſeines Auges, der Schauer, der beim Anblick der 
bedeckten Leiche ſeines Vaters Über ſein Geſicht fuhr, da 
es die Situation erfaßt hatte. Die Mutter redete unauf⸗ 
hörlich; man erfuhr, daß man es mit Schlächter Bröfides 
zu tun habe, die es „hatten“. Die im eigenen Auto zu Be⸗ 
kannten nach Potsdam gefahren wären und „doll“ getrunken 
hätten, denn fie hätten es fa. Und dann ſeien ſie nach 
Mitternacht bei Morgengrauen zurückgefahren, und ſie 
müſſe nach Hauſe, das Geſchäft aufſperren, die Kunden 
warteten, und ob ihr Lieſeken bald verbunden ſei, und die 
Herren ſollten nur ja das Beſte und Teuerfte nehmen, fie 
hätten's und könnten's zahlen, und einem Manne wie 
Bröſicke käme es auf ein paar braune Lappen nicht an. Es 
elang, durch eine Morphiuminfektion fie zu beruhigen und 
ns Rettungsauto zu bringen, unter dem Vorwande, fie 
führe nach Haufe, bas Geſchäft zu eröffnen. Während die 
Schutzleute noch an der Banknoten ſtrotzenden Brieftasche des 


Toten „amtshandelten“, Protokolle ventar ame 


BODEN: fuhren die Frauen fort. 
Wieſer holte feine Frau vom Kaffeehaus, in das fie 
slut, und fie ſetzten den Weg zu ihrem Quartier fort. 
Welch ein Unglück!“ meinte Frau Hertha. „Die armen 
Leute! Der Vater, ot, die Tochter verwundet, die Frau viel» 
leicht wahnſinnig.“ 

Wieſer lachte hart auf. „Natürlich! So ein Schlächter, 
der nichts gelernt hat, als Ochſen ſchlagen und Schweine 
. iſt, ich weiß nicht wievielſacher, Millionär. Der 

zeigen, was er hat und was er aus der Malle der 
es ich Arbeitenden herausgeſchunden. Und wenn er ſich 
doll und voll getrunken, ſetzt er ſich aus Volant des Autos 
und bricht ſich das Genick. Ich aber, der ich 20 Jahre hart 
earbeitet. habe, um berechtigt zu fein, aus Humanität der 
Familie des Millionärs erſte Hilfe leiſten zu dürfen, mu 
ins feindliche Ausland gehen, für meine Frau und das Kind, 
das ſie 8 das nackte Leben ſicherzuſtellen.“ 

„Warum 7“ frug Frau Hertha. „Bleib doch bier, 
Fritz. Die Stelle, die dir der Geheimrat angeboten“ 

„Die Ketten find nicht fo drückend wie bet der Kranfens 
Kaffe“ meinte Wieſer, „aber Ketten find es doch. Ich muß 
täglich vor bem Geheimrat und jedem Berliner Arzt, der 
einen Patienten 5 meinen Kotau machen. 
den Patienten auch. Aber nicht genug damit! Auch du ſollſt 
da eingeſpannt werden. Wenn du dich zur repräſentativen 
ee, eigneft . 

ift verbittert, Fritz,“ beſchwichtigte ihn die 
jun ge Frau. „Darum ſtürzt du dich in dieſes Abenteuer, 
ge u den Gelben.“ 

werde ja zurückkommen. 
materiellen Rückhalt 2 2 3 . * * 
leichter und lieber nehm n habe 
drückende Gefühl der 1 a weiß, 
998 angewieſen. Fort gehe 1 i ich ich dich verſorgt 


„Und unfer Kind. Fritz, das zur Welt kommt, während 
der Raser abweſend ift?* 
—— * Es ſoll verſorgt ſein, bevor es zur 
weit kom N a 


tung, Herr Doktor! Mer Dame iſt in Gefahr.“ 
5 billigend wandte ſich der Schachpvartner, der be⸗ 
110 15 198, er Holländer 9 Young an den — 9 


3 


er: laube, Herr Profeſſor, unſer Doktor w 
daß 79 elbſt ſehen. Daß er beſſer Schach ſpielt als Ele, 
bat er doch ſchon bewieſen.“ 

Wieſer ſtudierte ſtumm das Bre 
Der amerikaniſche 8 schüttelte den Kopf. „Der 
Kiebitz ſieht immer mehr als der Spieler. Übrigens haben 
ee es len a den Angriff auf die Dame anzukündigen. 

tten Schach ſagen müſſen.“ 
un wandte ih Wieſer an den Sprechenden. „Danke, 
Den Angriff habe ich geſehen.“ Er machte 
nen Turmzu 


„Und ba Jaffen Ste die Dame einſtehen?“ frug ber Zu⸗ 

bauer erſtaunt. 
brauche keine Dame.“ 

„Schön! erklärte der W „Ihnen kann geholfen 
werden. Nehmen wir die Dame! 

Die Dame fiel. 

15 lächelte. „Weiß zieht und ſetzt mit dem dritten 

Nas möchte ich ſehen.“ 

„Gewiß. Erſt rückt der linke Eckbauer vor 

„Aba, da werde ich mal den weißen Läufer nehmen.“ 

„Nehmen Sie rubig! Schach!“ 

„Was? Mit dem er Da hab ich doch nur den 
Zug mit dem König auf b 

„Stimmt. Und nun nit dem Turme Schach matt.“ 


„Großartig“, rief der amertkaniſche Profeſſor begeistert. N 


„Das haben Sie nicht geſehen, Herr van Young.” 
„Haben Sie das Matt geſehen, Profeſſor?“ 
Ehrlich geſagt. nein!“ 

„Merkwürdig!“ brummte der Holländer. 
der Riebik ſieht mehr als die Spieler.“ 

Der Eingang des Rauchſalons, in dem die drei Herren 
beim Schachbrett ſaßen, wurde durch die maſſige Geſtalt des 
Mr. Johnſon verfinſtert. „Meine Herren“, ſagte er, „es 
1er Har 2 J der Schiffsſchraube gefunden?“ 

man den Fehler an der sſchraube gefunden 
erfunblate ſich der Profeſſor 

BR: 11 an ar wa r fes Ber N 

1 eit wann enn ein Fehler an 

Schlfteichranber⸗ 

„Aber deshalb liegen wir doch ſchon vier Tage vor 
Genie „erklärte der Holländer. „Sonſt war Genua ja 

ganz nettes Städtchen. Nun aber, da dieſe blöd⸗ 

— Konferenz hier tagt und die Herren Staats⸗ 

männer und Journaliſten alle Hotels und Kaffechäufer 


„Ich dachte, 


a exiſtiexen.“ 


Und vor 


Und wenn 195 einen 
e 


ich n Pi 7 j 


ſcharfe ſtählerne Bug des Schiffes die 


beſetzt halten, iſt doch bier an der Riviera nicht mehr zu 


„Ich das ſehr e meinte Mr. R 
„Man PN da auf Menſchen und Trachten, die 8 
nur in exotiſchen Filmen beiſammen ſieht.“ 
Holländer ſchüt er den 4 Ban en 
lebte 


uur“, erklärte 22 — Er b. 15 


es Er 


15 Wipe bet ver Buwess« des Schraubendeſertes = 
rlich, fe 1 tän. 

Velda ja. a 15 Se bun Ger beißt Lord 0 5 
irgendeine politische Mison. Die Details hängen davon 


was hier Lloyd George aus der franzöſiſchen Miſſion 


auspreßt. Darum die Drohungen des Engländers mis der 
Neuprientierung der A Außenpolitik, die in der 
europäiſchen Sue ſo viel Staub 1 hat. 
Nun hat John Bull he was er wollte, Lord Weicome 
hat Jen! Inſtruktion, ſomit iſt der Schraubendefekt 


behob 

„Das iſt ſchrecklich“, erklärte der Profeſſor. „Dieſe 
ewigen Kongre klatſcherelen! Sie find doch ein erfahrener, 
ſmarter 1 Mr. Johnſon. Glauben Sie wirk⸗ 
lich, daß bei der ganzen Kongreßlerei etwas herausſchaut, 
das ſo viel wert iſt, wie das Papier, das man mit den 
öden Klatſchgeſchichten bedruckt?“ 

„Nein“, meinte Mr. Johnſon. „Ein Schluß von 10 


Ballen Kaffee iſt mir lieber, als die ganze Konferenz von 


Genua.“ 


„Und mir eine Schachpartie“, fand der Holländer. 


„Kommen Sie, Doktor, Sie find mir Revanche ſchuldig.“ 


Was immer die Verzögerung veranlaßt haben mochte, 
der Grund derſelben ſchien behoben. Schon während \ 
Eröffnungszüge der nun folgenden Partie begannen die 


Aer enge e das Zittern, Beben und Mitſchwingen 


aller unwiderſtehlich auf den Leib des 
Reiſenden 1 und das Gefühl erzeugen. als würde 
die ganze Haut, von den Fußſohlen beginnend, mit ſchwachen 
elektriſchen We echſelſtrömen geſtreichelt; nach einer Weile 
ging ein Ruck durch das Zimmer, — an der Wand hängen⸗ 
den Gegenſtände, einige Bilder und Waffen, begannen zu 
ſchwingen, und nun folgten alle die bekannten Bewegungen 
hinauf und hinab, nach rechts und links, jäh durch Stöße 
von allen Seiten unterbrochen, die bei empfindlichen 1 
ſonen die unangenehmſten Eindrücke bis zum Gefühl d 
ſchwerſten Krankheit auslöſen. 
as Schiff hatte endlich ſeine unterbrochene Fahrt 

wieder begonnen. 

Das äußerte bald ſeine Wirkun 

Nicht als ob einer der Herren, die im Rauchſalon beim 
Schachſpiel ſaßen, Anlage zur Seekrankheit gezeigt 
hätte. Aber während der Zeit, da der Dampfer 
vor Genua feſt lag, hatte man ihnen die Benutzung Se 
Salons allein überlaſſen. Alles ſchwärmte am Land umh 
belauerte die Mienen der Staatsmänner und holte ſich 
Offenbarungen von den Lippen der Zeitungsmenſchen, die 
ja hundertmal mehr wußten, als ſie ſchreiben durften, ſich 
aber guten Bekannten gegenüber unter dem Siegel der 
Verſchwiegenheit reſtlos ausſprachen. Nun, da das Schiff 
das Land verlaſſen, überfluteten die Reiſenden den Salon. 
Leidenſchaftliche politiſche Geſpräche in allen Sprachen der 
Welt ergoſſen ſich über die ſtumm Daſitzenden. 


„Kommen Sie, Doktor,“ ſagte der amexikaniſche Pro 
ſeſſor zu Wieſer. „Gehen wir an ck. Mich ſe üttelts, 
wenn ich die politiſchen Kannegießereien da anhören muß.“ 
Sie durchſchritten das Muſik⸗ und Speiſezimmer und 
klommen die Treppe hinauf an die Oberwelt. Auch dort 
allenthalben Gruppen von Damen und Herren, die lebhaft 
die Pi Tagesfragen beſprachen. 
Endlich waren ſie ganz nach vorne gekommen, wo der 
len durchſchnitt, 
wo die Luft am rauheſten ſtrich und das ſalzige Waſſer in 
ſeinen ſprühenden Tropfen die Wandelnden ei inte, Beide 
wickelten ſich in Be äntel, legten ſich in Korbſtühle und 
blickten gerade nach vorne. Der Schiffskiel . und ſenkte 
ich rege ae 920 der Giſcht ſprühte um ſie 
oktor, ſitze während der Ki u Pig. 1:2 
Belduberh fett wir ins Mittelmeer einge len find, ite 
dem iſt der Frühling gekommen und die Sonne. Haben Sie 
eine Ahnung, was Sie für ein Glückspilz find? Sie kommen 
aus dem 46 kalten Deutſchland und Men - Sonne 
entgegen. un Weg, den die menſchl er ſittung und 
Kultur Wb erst die Sonne Homers, Ae Kreta, 
Cypern, von dem uns erzählt wird aus der Er wo die 


* 


Jacht noch jung und a. und unverborhen waren; dann 

n, die ländifchen Kultur, von wo 
ere ce kamen, 8 au bene unfere 
Dann Ven d Si 


gingen. — * . können in die Denkmäler der 
alten n, was herrlich war und un⸗ 
erreichbar e a 42 2 205 ‚dürfen in alter Pracht und 
Größe 88 oder g F erh dem Und 
an der we | 
ropäer — Ofen, 40 jängliche Maskentlelb 


wahre Weſenheit zu verbergen. Ja, ja. 

he 2 „na, wie au © —— act tt mir, Profe Kr 

„Ich kann A; nicht. Das hängt mit meinem Beruf 
zuſammen.“ 


215 europäi 155 Sen 108 3 feine dämo⸗ 
1 


ruf?“ 
f der Weltgeſchichte in Cineinnati. 
erg En hrifttunde a Agypter.“ 


a er find, wiſſen Sie?“ 
„So unge 
„Na ja, die Schriſt der altägyptiſchen gar‘ 
nden Sie in den Grabdenkmälern der Könige, in 5 
yramiden. Aber das Volt, das da lebte und liebte, kaufte 
und verkaufte, ſtahl und betrog wie zu allen Zeiten, brauchte 
eine andere Schrift. Für ſeine Urkunden und Heirats⸗ 
kontrakte, 5 Yale. und Rechnungen. Das iſt die de⸗ 
motiſche Schrift, 8 5 Enträtſelung uns mehr von dem 


täglichen Leben im alten Agypten verriet, als die hochtraben⸗ 


den, verlogenen Tempelinſchriften. Nun kam Mr. Potter 
aus Eincinnatt, der im Krieg mächtig verdient hatte, zu uns 
= die Univerſität und wollte zwei Millionen von dem 
Sündengeld für die Wiſſenſchaft hinſchmeißen.“ 
„Als Sühne dafür, daß hf am Menſchenmord reich ge⸗ 
worden?“ frug 
Nein. Wo denken Sie Gin? Ex 5 1 0 ein Potter-Pufenm 
runden. Damit er unter di 2 der 3 
mmt. So wie ein deutſcher fmaun vor dem Krieg 
ch ſeinen Kommerzienrat oder roten Abler gekauft ii 
ber etwas mächtig Feines muß es ſein. Etwas Originelles. 
Nicht ein ban oder eine Bibliothek. Das verwarf 
er auf den erſten Anhieb. Dann wurden ihm 
und Nord 1 on N Er ſchüttelte die Mähne. Nicht zu 
machen. r einftel, daß in der Nähe von Kairo eine 
Sac kam Expedition auf dem Trockenen ſitzt, unter 
meinem Freunde Walker. Sein Mäzen iſt geſtorben, und 
2 * haben kein Igtereſſe für * 8 e, geben kein 
d her. Da meinte Potter: Well, ehberger, Sie 
55 auf meine Rechnung nach N An arbeiten mit 
alker zuſammen. Sie können ſchreiben, was Sie wollen. 
Was Sie aber ausgraben, kommt ins Potter⸗Muſeum nach 
e, P fefi iſt ja doch die Arbeit und En 
nen, PBrofefior, a e und Jorſchung 
das Weſentliche. Das iſt ja auch das Bleibende. Das 
lebende Wort und nicht die bemalte Tonſcherbe. Da wun⸗ 
dert es mich, daß Sie, ein Hiſtoriker, der die tote Geſchichte 
von Jahrtauſenden kennt, ſo wenig Intereſſe haben für die 
lebende Weltgeſchichte, die ſich vor unſeren Augen abſpielt.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Perkunos, hilf! 


Legende von Hellmuth Rapp. 


Schluß.) 
Die beiden waren in der Nähe des Hauſes angekommen. 


Mit jedem Schritt, den zu machen der Däne fie zwang, ſank 


Mut tiefer und tiefer, Perkunos ließ ſie im Stich; er 
wollte ſie nicht erhören. . konnte er ihr wirklich nicht 
helfen? Warum denn aber nicht, da er * die 3 
in einer großen Schlacht beſiegt * as doch gewiß 
ſchwieriger geweſen war als das, zu fun ſie ihn jetzt 
bat? Oder follte er wirklich ein Nichts ſein, wie der 
e behauptet hatte? Dann wäre ihre Ehre ver⸗ 

loren und damit ihr Leben; denn ehrlos wollte ſie nicht 

länger das Licht der Sonne ſchauen. Aber mußte fie ſich 

wirklich ſch 65 on aufgeben? Winkte ihr nicht 9 wenn 

ſie den Gott der e . e anrief? War es ihr nicht ſo 

fie es einmal mit ihm verſuchte? 

ro denn das? Wer a 23 
1 


i 
te f 2 Überzeugung dat för beer Site 


der Südpol 


d vg . 
Pe N u mir, Chriſtengott!“ rief fie voller Her 


— zur — 7 fragte der Däne ſtaunend. 


Rau wenigen Worte ausgeſpr N a 
eine überir liche Krall eine arten Arme 8 
Körper riß, als wären es die eines Kindes. Er erblickte 


en Ar Lee eines ſchwertgegürteten Mannes im 

er neben ſich, um deſſen Schultern ein weißer, 

— — Mantel hing, und der ihn mit ſo furcht⸗ 
baren 1 7 9 K 2 > im Inneren erbebte. 

elde in ſtammelndem — 


Geer, Worte Sa ſie nicht hervorzubring 
Hi vor dem nieder, umfaßte * — 
5 nn genen, feinen bob 15 5 * une eine 
Stellung. Dann e 
g 8 5 Gbr t und d mittig; * Kahn 


hriſtengott! we 
— der Freude 0 des Glücks rannen über 


ihr 4 1 

Währendd hatte der ritter unverwandt auf 
den Dänen geſehen, der wie in Slein verwandelt daftand 
und 1 2 au as > nichts zu unternehmen wagte. 


Eıfı 
erwarte er jeden 3 rgendetwas an e 
Nachdem er von dem Weißmantel ein beträchtliches 
te, wandte er ſich um u 
Wild davon. Er ſtürzte in die Halle unter dle 
— und ließ ſich keuchend und mit irrem Geſichtsaus⸗ 
ruck neben ſeinem Bruder au Er gleiten. 
a iſt Swantehelde?“ forfı 
t einer Antwort ergriff Vorubolm eine mächtige, 
goldene, mit Wein gefüllte Kanne und begann gierig au 
trinken, als wolle er erſt das Grauen, das die 
band, herunterſpülen. Das AN 2 Er ſchlu 
die Kanne vom Munde weg, fo daß der Wein verſchn 
wurds und brüllte: 


3 iſt mit dem . 

ſre ns — KB, bei el Om, eblich wie Balbur und 
Harald Sen we 12 ſchallendes Gelächter aus. 
„Ein Gott?“ fragte er und begann, als zu lachen. 


Daun ab d ärgerl d 5 tt 

men, op „m N e 1 1. — Dark 1 1 e „I ar e ſehen 
en ſollen. 

ar ee du mir nicht glaubſt, ſo hole dir das Mädchen 


PER ang + richtete plötzlich voller Argwoh und 
Sollte ſich 22 25 3 erbreſter . 1 
m Hidden zu gehen?“ 


Der Gott A Chriſten ſteht dei Swantehelde.“ 

. 

ei der Prieſterin an 190 rkunos'? Du ein ze 

| ornholm te mit den Schultern und e nach 

einer anderen Kanne. Harald art 2 feinem : 4 ihm 

auf dem Fell liegenden gen aug auf. „Den Gott 
ich mir aus der Nähe doch eher] rief ex * eilte 

aus. Als er um das fe he 


7 e Haus herumgelaufen 

er, wie die Geſtalt im weißen Mantel mit mit der Sand 

das volle Haar der vor ihm knienden . fs. 
Der Normanne Pate wütend auf und 


e SEEN 
e e u e w „ ihm 
Der Marienſtreit die 


Zeit verrinnt, ich muß ein Ende machen,“ 151 
der ee und z og ſeinen Degen. 
„Was beginnſt du?“ fragte das Mädchen. 
„Fürchte nichts!“ entgegnete er. Er beſchrieb mit dem 
sn über feinem: Kopfe Kreiſe. Sofort bezog ſich der 
immel, von dem eben noch die Sterne tig unters 
geblickt hatten, mit ſchwarzem Gewölk. 
brauſte daher mit Heulen, Ziſchen, Fauchen 1 Pfeifen. 
Und näher und immer näher rollte und grollte der Donner. 
Plötzlich hieb der Ritter mit der Klinge durch die Luft. 
Ein Blitzſtrahl fuhr herab und fiel zündend, und einen un⸗ 
3 Donnerſchlag nach ſich ziehend, in das Inſelhaus. 
Seeräuber ſtürzten, ſo weit fie nicht in finnloſer Be⸗ 
trunkenheit auf ihren Plätzen liegen blieben, oder von der 
Kraft des Blitzes betäubt worden waren, ins Freie, ohne 
den Verſuch zu machen, irgend etwas aus ihrem brennenden 
Heim zu bergen. Die Beutefrauen rannten ihnen nach. 
Und abermals zerteilte des Deutſchen Schwertſtreich 
eulend die Luft, und ein zweiter Blitz legte Feuer an die 
ikingerſchiffe, die, ob klein, ob groß, mit Ausnahme eines 
abſeits von den anderen hoch auf dem Sande liegenden 
Fahrzeuges, ſamt und ſonders in Flammen aufgingen. 


Da ſtampfte der Ordensherr mit dem Fuß, unb die Erde 
begann zu beben. Die Inſel ſpaltete ſich in der Mitte. Der 
Teil, an dem die Schiffe lagen, fing an, zu ſinken; der andere 
Teil, auf dem Swantehelde mit ihrem Beſchützer ſtand, hob 
ſich mählich empor. Das brennende Haus neigte ſich und 
rutſchte in den gähnenden Erdſchlund, Sandmaſſen ſtürzten 
nach und erſtickten das Feuer. 

„Rette meine Mutter!“ rief Swantehelde. 

„Sieh dorthin!“ entgegnete ihr Schirmer und wies mit 
dem Schwerte auf das von dem Brande verſchont gebliebene 
Schiff. Um ſich von der kreuloſen Erde zu retten, eilten 
Männer und Frauen auf das Fahrzeug los und erklommen 
den Bug. Die Kraft der Stärkeren * die Schwächeren 

urück, ſo daß es nur wenigen unter den Frauen gelang, an 
ord zu kommen. 


Da zerſchnitt abermals das Schwert die Luft, weit wilder 
. I als zuvor. Ein fonnenheller Schein og 


und wüten ſo 
ernieder und beraubte die Dänen ihres Augenlicht. 
reußinnen N 
‚Rande des Waſſers fort, riſſen fie von den Planken herunter, 
beſttegen nun alle unbehindert das Schiff, 
fie oben waren, die voller Verzweiflung auf dem Verdeck 
umhertrrenden Blinden und warfen fie erbarmungslos über 
Bord. Die Vertauungen der Segel an Maſt und Rahen 
löſten ſich; der Sturmwind legte ſich in die herniederfallende 
Leinwand, ſchob den Kiel von dem knirſchenden Uferktes und 
entführte das Normannenſchiff in ſauſender Fahrt aus der 
Bucht und über die weite Aua des aufgewühlten Haffs. 
Die befreiten Frauen und Mägdelein fielen auf die Knie 
und dankten dem Perkunos. Denn ſie wähnten, ihr Gott 
habe ſie aus der Hand der Seeräuber gerettet. 
Spwantehelde ſah voller Staunen, wie das Schiff ſich ent⸗ 
fernte und in der Dunkelheit ag Sie pries ſtill die 
Größe des Chriſtengottes, der ſolche Wunder zu vollbringen 
vermochte. Da ſtampfte der Kreuzritter abermals mit dem 
Fuße auf, und abermals erbebte die Erde. Die hohen Hänge, 
die von allen Seiten die Bucht ſchützend umgaben, kamen ins 
Wanken; die ſchweren Sanbmaſſen a ar in den Ford 
und verurſachten eine ungeheuerliche Flutwelle, die ihre 
gierig leckenden Waſſerzungen bis vor die Füße Swante⸗ 


heldes und des Weißmantels böſe ziſchend heraufkriechen 


Iteß. Die Dänen, die noch auf dem unteren Teil der Inſel 
umherirrten, ertranken. Die brennenden Schiffe wurden 
mit unerhörter Wucht gegeneinander geworfen, barſten und 
ſanken. Der Sturmwind führte gewaltige Mengen ſcharfer, 
zur einer Sandkörner mit ſich und ließ ſie auf den oberen 
Teil der Inſel, der ſtets weiter in öie Höhe wuchs, und dle 
bah Fläche der Bucht unaufhörlich niederfallen. Allmäh⸗ 
ich verliefen ſich die Waſſer haffwärts, und der untere Teil 
der Inſel kam wieder, aber in völlig veränderter Geſtalt, 
Vorſchein. Der ganze Hintere Teil der Bucht war 
Fate ie t. Die geſunkenen Schiffstrümmer lagen eine 
Zeitlang ſichtbar da, dann kam ein neuer Erdſtoß, und von 
4 ten her begruben neue Sandmaſſen die verkohlten 
zimmer. 

Die Stelle, auf ber Swantehelde und der Orbeusherr 

anden, Aberragte nun weithin die ganze Umgebung. Der 

g mantel ſchwenkte wiederum ſeinen Degen über ſeinem 

Haupte, und das Erdbeben hörte auf. Die Blitze leuchteten 

ächer, und der Donner grollte leiſer und verhallte 

ließlich in der Ferne; der Wind drehte von Nordweſt nach 
orboſt um und vertrieb das ſchwarze Gewölk. 

Der Morgen tauchte fern am Horizont auf, eine Purpur⸗ 
binde am bie jugendſchöne Stirn gebunden. Ganz weit im 
Süden verſchwand in der Richtung auf Kinten zu ein Schiff 
mit roſigem Segel. : 

Swantehelde ſchaute ihm nach und winkte mit ber Hand. 


Heimat 


„Blſt du bereit, vor Gottes Thron zu kreten?“ fragte ihr 


Beſchützer. 
„Ich bin bereit!“ antwortete fie, 
„Dann komm!“ ſagte er. RE 


Er zog fie in feine Arme und küßte lange und innig 


iren Mund. Da ſtarb ihr Leib. Doch ihre Seel ! 
feiner Bruſt empor zu Gott. e 


Unter den Litauern und Kuren geht noch heute die Sage, 
Perkunos habe aus Grimm über die Ouälereien der See 
räuber an feinen Gläubigen mit beiden Rieſenhänden Sand 
zuſammengerafft und mit einem einzigen Wurf das Raub⸗ 
neſt mitſamt den Inſaſſen verſchüttet. Die Anhöhe über 

jener Stätte heißt der Blocksberg. In der leuten April⸗ 
nacht ſoll man noch zuweilen das Lärmen zecheubder Menſchen 
aus der Tiefe vernehmen können. 


der Bibel in ſymbol 
ten ihre geblendeten Peiniger von dem 


dten, ſobald 


ſchiffe 6 


8 er wohl, Mütterlein!“ ſagte ſie. „Örlige meine 


mak das Zeich nich mehr leſen ! 


Der Kölner Dom und die Zahl 7. 


Man hat bekanntlich vor einiger Zeit nachzuweiſen ver⸗ 
ſucht, daß in den Maßen der Cheopspyramide ganz 


beſtimmte Zahlenverhältniſſe immer wiederkehrten, die kief⸗ 


finnige metaphyſiſche Aufſchlüſſe über die Weltanſchauung 
der alten Agypter enthüllen. Nur wenigen dürfte bekannt 
lan, daß etwas Ahnliches bei dem Kölner Dom der Fall 
ft. In dieſem Wunderwerk der Gothik kehrt nämlich in den 


Abmeſſungen überall die Zahl 7 wieder. Das iſt nicht etwa 


eine äſthetiſche oder handwerksmäßige Spielerei der Dom⸗ 
baumeiſter. Vielmehr liegt dieſer Zahlenmyſtik eine tief⸗ 
finnige Symbolik zugrunde. Dem Mittelalter galt die Zahl 
7 als dte „heilige“ Zahl, die neben ihrer arithmetiſchen eine 
ſymboliſche Bedeutung hatte: nämlich die Bedeutung der 
Vollendung, des Göttlichen. Dieſe Vorſtellung geht auf ur⸗ 
alte Anſchauungen zurück, und kehrt, wie bekannt, häufig in 
iſchem Sinne wieder. So in den ſieben 

Schöpfungstagen, die nicht wörtlich zu nehmen find, ſondern 
die allumfaſſende Größe des göttlichen Schöpfergeiſtes ſym⸗ 
boliſieren, in den ſieben fetten und den ſieben mageren 
abren, den ſieben „klugen“ und den ſieben „törichten“ 
ungfrauen, die nichts weiter darſtellen als Klugheit und 
Torheit ſelbſt, den ſieben Todfünden uſw. So brachten die 
Baumeiſter des Kölner Domes, indem fie alle Maße und 
Verhältniſſe auf der heiligen Siebenzahl aufbauten, damit 
nicht nur den Gedanken der Größe und Vollendung des 
Kunſtwerkes ſelbſt zum Ausdruck, ſondern ſie verknüpften es 
dadurch auch mit der Idee des Göttlichen und des Welt⸗ 
ganzen im Sinne der mittelalterlichen Weltanſchauung. An 
allen Portalen ſowohl wie an allen Nebeneingängen befin«- 
den ſich, wie ein Mitarbeiter des „Kölner Tageblatt“ feſt⸗ 
geſtellt hat, zur Aufnahme von Statuen ſieben Niſchen. Die 
Tiefe der Vorhalle beträgt 7K 8 = 56 Fuß. Sieben 
Ken für Standbilder befinden ſich darin. Steben 
len umgeben den hohen Chor, der wie der innere 
Raum der Kirche eine Breite von 7 J 23 = 161 Fuß hat. 
7 c 23 Fuß beträgt auch die Höhe des Chores: 7 K 10 Fuß 
die Höhe der Seitenſchiffe; 7 2 Säulen cite den hohen 
Chor, je ſieben Säulen trennen die fünf Schiffe der Kathe⸗ 
drale. Man zählt im ganzen im Innern 7X 8 66 frei⸗ 
ſtehende Säulen, während 7 K 428 Pfeiler die Wände 
unterbrechen. Das Weſtportal hat eine Breite von 
7 N 76 = 582 Fuß, und in bemſelben Ausmaß war die Höhe 
des Domes bis zur Turmſpitze geplant. Die drei Quer⸗ 
aben zuſammen eine Breite von 7 J 15 Fuß. Alle 


dieſe Verhältniſſe beſchränken ſich aber nicht nur auf die 
Hauptteile des Domes, vielmehr laſſen ſie ſich bis in die 
kleinſten Einzelheiten der Ornamente nachweiſen. 


» Der Menſch noch keine vier Mark wert? Daß ein 
Menſchenleben wenig Wert hat, tft uns während des Krieges 
oft genug zu Gemüte geführt worden. Daß es ſogar nicht 
mehr Wert hat, als etwas über vier Mark (genau 98 ameri⸗ 
kaniſche Cents) zeigt der Chemiker Dr. C. A. Pierle vom 
„Weſt Texas Teachers“ College“, der die Rohſtoffe, die der 
menſchliche Körper enthält, genau abgewogen und auf ihren 
Wert geſchätzt hat. Dr. Pierle fand, daß der Körper eines 


kleinen Hühnerſtall zu weißen, u ſchließli 3 
Schwefel, um die Flöhe auf einem mittelgroßen nd ab⸗ 
utöten. Der Forſcher meint, man könnte all dieſe Stoffe 
n einer Drogenhandlung für einen Dollar kaufen. — Wir 
finden, daß es ein wahrer Wucherpreis iſt! 

* 


* Er will keine Politik mehr? Ein originelles Schreiben 
richtete, wie aus Nimburg u.a wird, ein Leſer der 
„N. M. P.“ an die Redaktion des Blattes: „Verährder Herr 
Redaktär! Sie bring mir zu vill Bolidik! Ick fier mein 
Deit will niſcht von all den Verlogenheiden und Schlechtig⸗ 
3 wiſſn. Och meine Nachbars fin der Meinung. Bring 

ie Unterhaltendes, Belöhrendes, Ulkiches, bring Sie, wa 
Sie wolln, nur nih mehr nach 9 Jahren bolidiſcher Quag⸗ 

falberei immer wieder täglich E. Seidn ſolchn Kumiß, ick 
rgebſt Gotthelf Karl Sch.“ 
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